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High Tech – No Rights? 
 

 
Liebe Leserin, lieber Leser 
 
Für Ihr Interesse am Newsletter „High Tech – No Rights?“ möchten wir Ihnen 
herzlich danken. Seit über drei Jahren informieren wir Sie über die Gescheh-
nisse in der Computerindustrie. Dies werden wir auch weiterhin tun, jedoch in 
einem neuen Newsletter-Format.  
Darin werden Sie auch künftig Informationen zur Kampagne „High Tech – No 
Rights?“ finden. Neu kommen andere entwicklungspolitische Themen von 
Fastenopfer und Brot für alle hinzu. 
 
Möchten Sie mehr erfahren? Dann besuchen Sie unsere Internetseite 
www.fair-computer.ch oder kontaktieren Sie uns.  
 
 
 
 
 
Wir wünschen Ihnen eine gute Lektüre, 
 
Valérie Trachsel  Chantal Peyer 
Fastenopfer  Brot für alle  
 

 
 
AKTUELLES VON DER KAMPAGNE - SCHWEIZ 
 
UNTERNEHMEN UND MENSCHENRECHTE:  
SYMPOSIUM VON FASTENOPFER UND BROT FÜR ALLE, 18. OKTOBER 2010 
 
In vielen Ländern ist die Bevölkerung mit Problemen konfrontiert, wenn ausländische Firmen vor Ort investie-
ren. Denn die Einhaltung der Menschenrechte ist oft nicht gewährleistet. Ausgehend von einem konkreten Fall 
in Sierra Leone, beschäftigt sich das Symposium mit dieser Problematik.  
Ziel ist es, den Teilnehmenden verschiedene Instrumente aufzuzeigen, welche die Einhaltung der Menschen-
rechte durch die Unternehmen gewährleisten. Schliesslich geht es darum, Aktionsmöglichkeiten gegenüber 
Unternehmen zu entwickeln, die ihren Hauptsitz ihn der Schweiz haben.  
 
Möchten Sie am Symposium teilnehmen? Hier gelangen Sie zur Anmeldung. 
 
 
HARSCHE ARBEITSBEDINGUNGEN BEI FOXCONN FORDERN TODESOPFER 
 

Während Apple am 8. Juni 2010 das iPhone der 4. Generation auf dem Markt lancierte, 
versammelten sich weltweit Menschen, um den 10 Foxconn-Arbeiter/innen zu gedenken, 
die in den vergangen Monaten Selbstmord begingen. Seit Jahresbeginn nahmen sich bei 
der Foxconn Technology Group im chinesischen Shenzhen zehn Menschen das Leben. 
Bereits 2009 berichteten Brot für alle und Fastenopfer über einen Selbstmord bei Fox-
conn. Der junge Mann war zuvor beschuldigt worden, einen Prototypen des iPhones 4G 
von Apple gestohlen zu haben. Apple gehört zu den grössten Auftraggebern von Fox-
conn. Unter grossem zeitlichen Druck setzen die Arbeiter/innen iPhones, iPads sowie 
andere Produkte zusammen. 
 Foto: pixelio.de 

Am 27. Mai starb in der Foxconn-Fabrik in Shenzhen erneut ein Arbeiter, dieses Mal 

http://www.fair-computer.ch/
http://www.rechtaufnahrung.ch/deutsch/symposium/
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jedoch aus Erschöpfung. Nachdem der 27-Jährige 34 Stunden lang ununterbrochen gearbeitet hatte, kolla-
bierte er und verstarb. Somit sind seit Januar 2010 bei Foxconn in Shenzhen bereits 11 junge Menschen 
gestorben.  
In China beschäftigt der Konzern mehr als 800 000 Personen. Alleine 300 000 Personen arbeiten in der 
Fabrikstadt Longhua, wo sie – die meisten von ihnen Wanderarbeiterinnen und -arbeiter aus armen ländlichen 
Gegenden – in Massenunterkünften auf dem Areal leben. Restaurants, Shops und Swimmingpools erwecken 
den Eindruck einer Freizeit- und Konsumanlage. Die meisten Angestellten verfügen jedoch weder über Zeit 
noch Geld für solche Freizeitvergnügen. 12-Stunden-Schichten sind die Regel, die Fliessbandarbeit ist extrem 
monoton und über die Dauer gesundheitsschädigend, der Stil des Managements militärisch und der Zeit- und 
Effizienzdruck auf die Angestellten riesig. Pro Monat verdient ein Arbeiter von Foxconn 900 Yuan (152 
Franken), was dem Mindestlohn der Provinz entspricht. Um ihre Einkünfte aufzubessern, leisten viele immen-
se Überstunden, ungeachtet der gesetzlichen Beschränkungen. 
 
 
FOXCONN ERHÖHT LÖHNE UM 70 % 
 
Als Reaktion auf die Selbstmorde, kündigte die taiwanesische Firma Foxconn eine 
Lohnerhöhung von 30 % an. Ein erfreulicher, nicht aber ein hinreichender Schritt: 
So wurden jüngst in verschiedenen chinesischen Provinzen die gesetzlichen 
Minimallöhne um mindestens 20 % erhöht. Die für Shenzhen in ein paar Wochen 
erwartete Gehaltserhöhung wird sogar über den 30 % liegen.  
Der öffentliche Druck auf den Konzern reisst nicht ab. Inzwischen hat Foxconn 
angekündigt, die Löhne der Arbeiter/innen um weitere 70 % anzuheben. Die 
Gehaltserhöhung erhalten die Angestellten jedoch frühestens ab dem 1. Oktober. 

Anstatt 1200 Yuan werden ihnen 2000 Yuan ausbezahlt, was umgerechnet rund 
341 Franken entspricht. Foxconn-Gründer Terry Gou erklärt, dass Überstunden ab 
Oktober eine „freiwillige Entscheidung“ der Arbeitenden sei. 

Foto: Fo / BfA 

 
 
AUSBEUTUNG KONGOLESISCHER MINENARBEITENDE DURCH CHINESISCHE UNTERNEHMEN 
 

Im Mai veröffentlichte die kongolesische Menschenrechtsorganisation „Action against 
impunity for human rights“ (ACIDH) ihren Bericht über die chinesische Minenindustrie 
in der Region Katanga in der Demokratischen Republik Kongo (DRK). Die Organisati-
on untersuchte im Zeitraum von September 2008 bis Oktober 2009 die 
Menschenrechtssituationen in den von chinesischen Unternehmen betriebenen Minen. 
Die Untersuchung hat ergeben, dass die chinesischen Minenunternehmen die 
Menschenrechte missachten und die grundlegendsten Rechte der Arbeitnehmenden 
verletzen. Die meisten Minenarbeiter/innen sind Einheimische, doch ihre Rechte 
werden stark beschnitten und sie können ihre Jobs jederzeit verlieren. Darüber hinaus 
beschaffen die chinesischen Firmen bewusst auch Metalle aus Minen, die Kinder 
beschäftigen. Doch korrupte Beamte verhindern die Umsetzung der Arbeitsrechte der 
Minenarbeiter/innen und die Rechte der Kinder.  
Zusammengefasst verdeutlicht der Bericht die undurchsichtigen Machenschaften der 

chinesischen Minenunternehmen in der DRK. Über die kommerziellen Aktivitäten sowohl in Katanga wie auch 
an den Hauptsitzen in China ist kaum etwas in Erfahrung zu bringen. 
 
Hier gelangen Sie zum vollständigen Bericht (9 MB). 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.acidhrdc.net/images/Chinese%20report%20English%20version.pdf
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FOKUS 
 
SELBSTMORDE IN DEN COMPUTER-FABRIKEN CHINAS 
 
Die Ereignisse in der Fabrik Longhua in Shenzhen stimmen nachdenklich. Warum  wollten sich die jungen 
Menschen umbringen? Mit dieser Frage haben sich in den vergangenen Wochen sowohl Foxconn, die 
Markenfirmen, Menschen- und Arbeitsrechtsorganisationen sowie Sozialwissenschaftler auseinandergesetzt. 
Die Antworten fallen unterschiedlich aus, bestätigen aber, dass dringender Handlungsbedarf besteht.  
 

Foxconn spielte die Selbstmorde anfänglich herunter mit dem Verweis, dass die 
Suizidrate des Konzerns unter dem chinesischen Durchschnitt liege. Neue 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer mussten sich vertraglich verpflichten, sich und 
anderen Angestellten keine Schmerzen zuzufügen. Aufgrund kritischer Reaktionen 
wurde die Praxis jedoch eingestellt und stattdessen ein „psychologischer Ansatz“ 
gewählt: Buddhistische Mönche wurden auf das Fabrikgelände eingeladen und eine 
Selbstmord-Hotline eingerichtet. Mit der Reduktion des Problems auf die angebliche 
„psychologische Fragilität“ seiner Angestellten, weist der Konzern jede 
Verantwortung von sich. Anfang Juni veränderte Foxconn überraschend seine 
Haltung und kündigte eine Lohnerhöhung von 70 Prozent an, die ab dem 1. Oktober 
2010 in Kraft treten solle. Diese Bekanntgabe folgte auf eine Ende Mai 
versprochene Erhöhung von 20 Prozent. Insgesamt wird sich dadurch das Gehalt 

der Arbeiterinnen und Arbeiter verdoppeln. Eine nie dagewesene Massnahme: Sie 
verdeutlicht zweifelsohne den Eingriff der politischen Behörden Chinas, die – 

Neu angebrachte Auffang-
netze bei Foxconn 

 wegen des medialen Aufschreis – demonstrieren wollen, dass ein Gleichgewicht 
zwischen Produktivität und sozialem Frieden möglich ist. Tatsächlich vergrössert sich in China die Schere 
zwischen Arm und Reich. Darüber hinaus nehmen seit mehreren Monaten Streiks, Unruhen und spontane 
Protestaktionen zu. Vom Anheben der Mindestlöhne in den verschiedenen Provinzen Chinas, was vor allem 
den Arbeiter/innen zu Gute kommt, verspricht sich die chinesische Regierung eine Beruhigung der Protestbe-
wegungen und mehr soziale Stabilität. 
 
Die Reaktion der grossen Markenfirmen wie Apple und Dell ist ungenügend. Sie haben die Geschehnisse 
„bedauert“ und Untersuchung der Vorfälle angekündigt – als ob es sich um einen isolierten Einzelfall handeln 
würde. Doch was in Shenzhen passiert, ist auch andernorts möglich: Schlechte Arbeitsbedingungen und 
menschenfeindliche Arbeitssituationen sind in der Elektronikindustrie verbreitet und erfordern eine umfassen-
de Lösung. 
 
Der Konzernchef von Apple, Steve Jobs, bezeichnete in einer ersten 
Stellungnahme die Foxconn-Fabrik in Shenzhen als nett. Es gäbe dort 
Restaurants, Kinos, Shops und andere Unterhaltungsangebote. Die 
meisten Angestellten verfügen jedoch weder über Zeit noch Geld für 
solche Freizeitvergnügen. Steve Jobs sieht zwei Gründe für die 
Selbstmorde: zum einen hätten die jungen Menschen, die meist aus 
ländlichen Provinzen stammen, Mühe, sich an die neue, städtische 
Umgebung zu gewöhnen. Zum anderen würden einige auch die Distanz 
zu ihrer Familie und Heimat nicht ertragen.  
 
Tatsächlich stammen viele der Arbeiter/innen bei Foxconn und in anderen chinesischen Fabriken aus ländli-
chen Provinzen. Viele junge Leute haben das Bedürfnis in die Stadt zu ziehen, weil sie für sich auf dem Land 
keine Perspektive sehen. Sind sie erst einmal in der Stadt, finden sie unter anderem bei den grossen Elektro-
nikfabriken schnell eine Anstellung – in der Hoffnung in möglichst kurzer Zeit Geld zu verdienen, um sich in 
der Stadt niederlassen zu können. Bald merken sie aber, dass das Geld, trotz Überstunden, nicht ausreicht, 
um in der Stadt zu wohnen. Sobald die Arbeiter und Arbeiterinnen dies realisieren, besteht die Möglichkeit 
einer Identitätskrise, die eine Reihe psychologischer und emotionaler Probleme auslösen kann. Dies beobach-
ten die Soziologen besonders bei der neuen Generation an Wanderarbeiter/innen.  
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Während der letzten 30 Jahre profitierte die chinesische Wirtschaft von den Millionen unterbezahlter Wander-
arbeiter/innen, die gleichzeitig in ihren grundlegendsten Arbeitsrechten beschnitten wurden. Während früher 
die jungen Leute, nachdem sie in den Fabriken etwas Geld verdient haben, wieder aufs Land zurückkehrten 
um beispielsweise zu heiraten, bleiben sie heute in der Stadt – ohne Perspektive.  
 
Brot für alle und Fastenopfer, die sich mit der Kampagne „High Tech – no Rights?“ seit mehreren Jahren für 
bessere Arbeitsbedingungen in der Computerindustrie einsetzen, fordern Massnahmen vor allem auf zwei 
Ebenen. Erstens müssen westliche Markenfirmen die Kohärenz zwischen ihren Sozialstandards und ihrer 
Einkaufspolitik sicherstellen. Im Rahmen der Electronic Industry Citizenship Coalition (EICC) – einer sektoriel-
len Initiative der Elektronikbranche, der auch Apple, Dell und Foxconn angehören – haben zahlreiche Firmen 
im Jahr 2004 einen Verhaltenskodex abgesegnet, der auch die Arbeitsbedingungen regelt. Angesichts extrem 
knapper Liefertermine, des andauernden Preisdrucks und fragilen Verträgen seitens der Markenfirmen, ist es 
für die Zulieferer jedoch fast unmöglich, diese auch effektiv umzusetzen.   
Zweitens müssen die grossen Markenfirmen und die Elektronikhersteller den Dialog mit der Zivilgesellschaft 
und den Vertretern der Arbeiterschaft aufnehmen. Denn solange keine Dialog- und Beschwerdemechanismen 
zwischen Management und Arbeiterschaft bestehen, die Angestellten ihrer Rechte nicht kennen und keine 
unabhängigen Personalvertretungen gewählt werden können, sind ein Verhaltenskodex oder sonstige 
potentielle Verbesserungen primär Augenwischerei. 
 
 
VERGIFTUNGSSKANDAL APPLE ZULIEFERER WINTEK 
 
Ein Streik von 2’000 chinesischen Arbeitern hat massive Vergiftungsfälle in dem Unternehmen United Win 
enthüllt. Die Firma ist ein Tochterunternehmen von Wintek Corporation und ein Kontraktfertiger für Apple, 
ansässig in Suzhou, Jiangsu. Obwohl die Streichung des jährlichen Bonus der Auslöser des Streiks war, 
protestierten die Arbeiter/innen auch gegen die Vergiftungen. Nur ein Tag nach dem Streik vom 15. Januar 
2010 gab das Amt für Arbeitssicherheit von Suzhou bekannt, dass 47 Fabrikarbeiter/innen Symptome einer 
Hexan-Vergiftung zeigen.  

Alle vergifteten Arbeiterinnen und Arbeiter fertigten 
Elektronikgeräte für Apple. N-Hexan verwendeten sie zur 
Reinigung des Touchscreens der iPhones, obwohl der Apple-
Verhaltenskodex den Zulieferern ausdrücklich vorschreibt, alle 
giftigen chemischen, biologischen und physikalischen Stoffe mit 
denen gearbeitet wird, zu identifizieren und zu kontrollieren. 
Demnach trägt auch Apple Schuld an den Vergiftungen, da es 
die amerikanische Firma verfehlt hat, ihren Verhaltenskodex 
korrekt umzusetzen. 
  

Die chinesische Partnerorganisation SACOM hat den Fall in einem aktuellen Bericht recherchiert. Dafür 
befragte die Organisation im März Fabrikarbeiter/innen von United Win sowie die hospitalisierten Angestellten. 
Die Arbeiterinnen und Arbeiter gaben an, dass vor den Inspektionen der lokalen Behörden die Notausgänge 
geöffnet werden, damit die giftigen Gase entweichen können. Darüber hinaus würden viele bis zu 70 Stunden 
pro Woche in diesen stickigen Räumen arbeiten, was weit über dem gesetzlichen Maximum und der maxima-
len Wochenarbeitszeit liegt, die Apple in seinem Verhaltenskodex festhält. Dass Apple einen Verhaltenskodex 
eingeführt hat, war den Befragten nicht bekannt.  
 
Obwohl der Grundlohn bei Wintek höher ist als in anderen Fabriken, hinkt die Firma bei der Umsetzung der 
Arbeitrechte hintennach. Es ist die Aufgabe der Firma, ihre Angestellten über ihre Rechte zu informieren und 
wie sie mit giftigen Stoffen umgehen müssen, damit sie keine gesundheitlichen Schäden davon tragen.  
Ausserdem ist Apple dafür verantwortlich, dass alle Fabrikmitarbeitenden den Verhaltenskodex kennen und 
ihn einhalten. Ansonsten bleibt er toter Buchstabe. Apple hüllt sich auch in Hinblick auf die Vergiftungen in 
Schweigen und wirkt einmal mehr sehr intransparent.  
 
Den gesamten Bericht von SACOM finden Sie hier . 
 

 
 
 
 

http://sacom.hk/wp-content/uploads/2010/05/apple-owes-workers-and-public-a-response-over-the-poisonings.pdf
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WEITERFÜHRENDE INFORMATIONEN 
 
ONLINE-PETITION VON PROCUREITFAIR : SOZIALE VERANTWORTUNG IN DER 
BESCHAFFUNG VON COMPUTERN 
 
Europäische Hochschulen müssen ihrer sozialen Verantwortung beim Kauf von Computern gerecht werden 
und im Beschaffungsprozess soziale Kriterien berücksichtigen. 
Die Unterschriften werden an Universitäten in ganz Europa übergeben, wenn wir mehr als 10.000 Unterschrif-
ten gesammelt haben. Unterstützt unsere Petition und bewerbt sie weiter. 
 
Hier gelangen Sie zur Petition.  
 
 
FOXCONN IN DEN MEDIEN 
 
radio RaBe berichtete am 7. Juni 2010 über die Selbstmord-Serie beim Elektronik Hersteller Foxconn: Nur 
die Spitze des Eisbergs.  
Hören Sie den Beitrag hier: www.fair-computer.ch/cms/index.php?id=440&L=1   
 
  
 

 
 
KONTAKT UND WEITERE INFORMATIONEN: 
 
Valérie Trachsel, Fastenopfer, 041 227 59 57, trachsel@fastenopfer.ch 
Chantal Peyer, Pain pour le prochain, 021 614 77 10, peyer@bfa-ppp.ch  
 

 Wollen Sie den Newsletter zukünftig nicht mehr erhalten?  
Dann melden Sie sich ab, mit einem Email an: fair-computer@fastenopfer.ch 

http://procureitfair.org/petition
http://www.fair-computer.ch/cms/index.php?id=440&L=1
mailto:trachsel@fastenopfer.ch
mailto:peyer@bfa-ppp.ch
mailto:fair-computer@fastenopfer.ch

